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Sie Siaboleggaljütte mit Sßig Sßalü (3912 m) Sluêgangêpunït gut SSefteigung be§ Sßig ißalit unb

SEtabetfterung be§ Sßer§gletfd)et§ gur SSoballfütte. ©rofgartige SCnficEit beê iSeminamaffibê. £>6er=@ngabin.

3n 6funben, bie noll Gckatfen finb,

in benen alle froren klänge fd)roeigen,

lafe' id) ben Slick com Sieflanbfee,

bem flabfgefckmückfen, 3U eud) Sergen flelgen.

3kr Iront fo rein, fo keufd) unb œeift,

toeil über Siabi unb 6ee unb blauen Mügeln

unb lockt unb ruft, bis mir mein ßerj
3U eud) enteilt auf luftgemobnen 55lügelrt.

gerne Serge,
Gs bringt mein Slick in euer Silb,
id) bab' mein £>er3 in euren Gilberauen,
ick geb' es kin in eure 9Iiad)l, —

ikr füllt es neu mit Seinkeif unb Sertrauen.

Sn 3tDeifelnoIler, bunkler 3"t
keb' ick 3U ^nck bie Slugen coli Serlangen,
unb laft' non eurem 3ankerbilb,
bem firnbeffraklten, ftärkenb mid) umfangen.

Unb fek' ick eud) bann t)inrmettoärts

bie ero'gen ßäupfer roeife unb 3ackig k^ben,

bann trink' ick euren Saud) im SSinb

unb trete talbereit 3urück ins Seben.

Stubolf ©cljnefser.

2)as alfgeroorbette gbeal.
©enttmental=fc§ergïiafte ©ïigge bon 9îuboIf ©cE)ne|er.

Sllbert itnb fKargrit toaren nun eine lange
9M£)e bon getrennt getoefen. @r toar
in ber Seinen ißrobingftabt berblieben, in ber

fie beibe artfgetoadjfen toaren, in bet fie fid) ïen=

nen unb lieben lernten, unb fie mar toeit fort

in ein frembeS Sanb gegangen, als ©ouber=
nante gu einer reidjen (perrfdfaft. Unb eS lag
gtoifcljen itjnen fobiel Gsrbe, eine fo ineite

SDiftang, bafg eS itjnen alle bie Satire unmöglich
getoefen toar, fid) gu felfen, einmal gufamnten

„SInt ljäu§Iid)en §erb". ^a^rgang XXIX. §eft 11.

Die Diavolezzahütte mit Piz Palü (3S1S m,) Ausgangspunkt zur Besteigung des Piz Palü und

Traversierung des Persgletschers zur Bovalhütte. Großartige Ansicht des Berninamassivs. Ober-Engadin,

In Stunden, die voll Schatten sind,

in denen alle frohen Klänge schweigen,

laß' ich den Blick vom Tieflandsee,

dem stadtgeschmückken, zu euch Bergen steigen.

Ihr lront so rein, so keusch und weih,

weit über Stadt und See und blauen Kügeln
und lockt und ruft, bis mir mein Kerz

zu euch enteilt auf luftgewobnen Flügeln.

Ferne Berge.
Es dringt mein Blick in euer Bild,
ich bad' mein Kerz in euren Silberauen,
ich geb' es hin in eure Wacht, —
ihr füllt es neu mit Reinheit und Vertrauen.

In zweifelvoller, dunkler Zeit
heb' ich zu euch die Augen voll Verlangen,
und laß' von eurem Zauberbild,
dem firnbeskrahllen, stärkend mich umfangen.

Und seh' ich euch dann himmelwärts
die ew'gen Käupter weih und zackig heben,

dann trink' ich euren Sauch im Wind
und trete tatbereit zurück ins Leben.

Rudolf Schmtzcr.

Das altgewordene Ideal.
Sentimental-scherzhafte Skizze von Rudolf Schnetzer.

Albert und Margrit waren nun eine lange

Reihe von Jahren getrennt gewesen. Er war
iil der kleinen Provinzstadt verblieben, in der

sie beide aufgewachsen waren, in der sie sich ken-

iren und lieben lernten, und sie war weit fort

in ein fremdes Land gegangen, als Gouver-
nante zu einer reichen Herrschaft. Und es lag
zwischen ihnen soviel Erde, eine so weite

Distanz, daß es ihnen alle die Jahre unmöglich
gewesen war, sich zu sehen, einmal zusammen

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXIX. Heft 11.



322 Oïubolf ©djtte|er: $

gu Bommen, ©g toar ipnen nur nod) mögliep,
im ©eifte Beifammen gu fein. Sa ejiftierte
freiliep bie Siftang niept mepr.

SIB fie bor Sagten unb Sapren augeinanber

gegangen inerter., ba toaren fie nod) fepr jugenb»
frifep, fepr püBfep, bom ©trimmer ber. gegenfei-
tigen Serlieütpeit Beglängt, leBpaft unb poff=
nunggfrop. ©ie fatten bag SeBen box fidj unb
ertoarteten biel bon ipm. @ie fianben bamaB
in Slüte. ©ie tear gefdjmeibig, patte Blipenbe
güpne, rote Sippen, ffoxûîjenbe Slugen unb toil=
beg ipaar. ©r ftropte bon ®raft, patte einen

tiipnen Süd, einen fefteit Staden, eine freie
©tirn unb luar bie reinfte Sertörperung bon
jugenblidjem Stut. ©0 toaren fie bamaB, aB
fie fid) trennten auf bem (deinen ißrobingftabü
Bapnpof, aB Stargrit Hep nod) aug bem Sapm
coupéfenfter neigte unb ipm gutoinfte, toäprenb
er, auf bem iperron ftepenb, ipr nadjfcpaute,
aB tonnte er ben enteilenben Qitg mit feinen
Slugen feftpalten,

©0 toaren fie bamaB.... llnb fo patte
©ineg bag SInbere in ©rinnerurtg Bepalten, ©o
trug febeg bag Silb beg SInbern in fiep, aB
fungBIeiBenbeg gbeal. Sie gapre rollten nur
fo bapin, aBer bag Silb beg ©inen im SInbern
iinberte fiep niept, eg enttoidelte fiep niept, mad)te
bag Sempo ber geit rtiept mit. ©ie toaren Beibe

fogufagen Bei jenem leptert Silbe auf bem

Sapnpof fiepen gefilieBen. Sunb um fie ent=
toidelte fiep aüeg, Einher tourben gröfjer, Ipäu=

fer unb ©trapen Beïamen ein anbereg SIntlip,
Seïannte ftarBen, Stenfdjert gingen augeinam
ber unb Stenfdjen tarnen gufammeu. SIdeg

toar glüfj nnb Setoegung. ©ie aber patten
ben ©inn für ©nttoidlung berlorert. SEBenn fie
aneinanber baepten, aneinanber fdjriefien, toenn
fie fiep nadjeinanber fepnten, toenn bag ©ine
berfuepte, fiep bag SInbere borgufteden, bann
fapen fie fid) immer fo, toie fie fidj am lepten Sag
gefepen patten, ©ie toaren toie Stenfdjen, bie
eineg Sageg Blinb getoorben toaren unb niept
mepr fapen, toie bie ©nttoidlung ber SBelt bor
fid) ging, bie bie SBelt für immer fo in ©rinne=

rung Bepielten, toie fie fie bor iprer ©rBIinbung
gefepen patten.

©ie patten fo intenfib unter ber Siftang beg

Saumeg gelitten, baf; fie bie Siftang ber Qeit
niept mepr füplten. Sludj fie toaren natürlidj
älter unb älter getoorben. SIBer fie füplten fiep

fo jung, toie bamaB, foBalb fie aneinanber badj=
ten unb fcprieBen. Sag SBacpgtum iprer SieBe

toar bamaB auf bem Sapnpof ftid geftanben.

:§ attgeinorbene $beal.

Unb nun toar biefe Qeit üBertounben. ©ine
lange Seipe bon jgapren ging peute gu ©nbe.

^cute ertblid), enblid) teprte Stargrit gurüd
* * *

@g toar bie gtoeite Stadjniittaggpälfte. Ser
Sag toanberte gegen SIBenb, aBer nod) inar eg

bödig ped.
SIIBert toartete in feiner ©tuBe, bie er adein

Betoopnte; benn feine ©Itern toaren geftorBen.
©r ging niept auf ben Sapnpof. Stargrit patte
ipm gefdjriefien: ,lpoIe midj niept aB. Sep toill
bid) niept unter ben Stenfdjen toieberfepen. gdj
eile bon ber Sapn bireït gu bir. gdj toitC bid)

gang allein bort toieberfepen, too toir fobiel
©lüd gufammen gefepen unb geteilt paBen. Sep

toitC bir bort in unferer SBelt toieberbegegnen'.
SBie patte er gelächelt oB biefem Sriefe, toie

patte er bor fiep pingemurmelt: ,©ie ift immer
nodj biefelBe Stargrit, fie pat fiep niept geänbert,
nod) immer xomantifep unb bod ©infäde'.

©o ertoartete er fie alfo bod Ungebulb in
feiner ©tuBe. Simmer toieber gog er bie Upr
unb tonnte niept Begreifen, toie unBarmpergig
bie Qeit ift, bie Sid nadj Sad gept, toäprenb
bag §erg itBer fie pintoeg fpringen rnöepte. £snt=

mer toieber poB er ben Sorpang, fap auf bie

©trafje pinaB, auf ber fepon Seute bon ber

Sapn tarnen, unter benen er aBer niemanb
entbedte, ber feine Stargrit fein tonnte. @g

toar geit. geben SIitgenBIid tonnte fie eintre=
ten. Sept muffte fie fiep toopl fepon bem .jjjaufe
näpern. gept muffte fie bie ^augtüre öffnen
unb bie Sreppe empor fteigen. @r pord)te. gm=
uter rtoep niept... SBieber gog er bie Upr. SBag

toar botp bie geit für eine ©raufamfeit, für
eine SeufeBerf.inbung.

Sodj, jept ertlangen ©epritte auf ber
Sreppe. Sag Slut fcpof; bem Stanne ing ©e=

fiept, ©g toar, aB muffte jept geuer bom ^im=
mel faden, um ipit gu bergepren. gept tlopfte
man an bie Süre. @r rief: herein'. Sie Sür
ging auf. ©r Breitete bie SIrme aug.

gn ben Saprnen ber Süre trat eine toeiB=

Iid)e ißerfon, eine SIrt alte Jungfer, ein
grauengimmer, bag gar niept feine Stargrit
fein tonnte.

„Söag toürtfdjen ©ie, Inert fuepen ©ie?"
fragte SIIBert unb lief; bie SIrme toieber finten,
gitternb bor ©rtoartitng, bor plöplieper ©nt=
täufd)ung unb audj bor SBut barüBer, bafg in
biefem SIitgenBIid ein frember Stenfdj fiep ein»

brängte. Sag graueiigimnter fap ipn unfid)er
an. Sann fagte fie:

ZW Rudolf Schnetzer: ^

zu kommen. Es war ihnen nur noch möglich,
im Geiste beisammen zu sein. Da existierte
freilich die Distanz nicht mehr.

AIs sie vor Jahren und Jahren auseinander

gegangen waren, da waren sie noch sehr fügend-
frisch, sehr hübsch, vom Schimmer der gegensei-

tigen Verliebtheit beglänzt, lebhaft und hoff-
nungsfroh. Sie hatten das Leben vor sich und
erwarteten viel von ihm. Sie standen damals
in Blüte. Sie war geschmeidig, hatte blitzende
Zähne, rote Lippen, sprühende Augen und wil-
des Haar. Er strotzte von Kraft, hatte einen
kühnen Blick, einen festen Nacken, eine freie
Stirn und war die reinste Verkörperung von
jugendlichem Mut. So waren sie damals, als
sie sich trennten auf dem kleinen Provinzstadt-
bahnhof, als Margrit sich noch aus dem Bahn-
coupsfenster neigte und ihm zuwinkte, während
er, auf dem Perron stehend, ihr nachschaute,
als könnte er den enteilenden Zug mit seinen
Augen festhalten.

So waren sie damals.... Und so hatte
Eines das Andere in Erinnerung behalten. So
trug jedes das Bild des Andern in sich, als
jungbleibendes Ideal. Die Jahre rollten nur
so dahin, aber das Bild des Einen im Andern
änderte sich nicht, es entwickelte sich nicht, machte
das Tempo der Zeit nicht mit. Sie waren beide

sozusagen bei jenem letzten Bilde aus dem

Bahnhos stehen geblieben. Rund um sie ent-
wickelte sich alles, Kinder wurden größer, Häu-
ser und Straßen bekamen ein anderes Antlitz,
Bekannte starben, Menschen gingen auseinan-
der und Menschen kamen zusammen. Alles
war Fluß und Bewegung. Sie aber hatten
den Sinn für Entwicklung verloren. Wenn sie

aneinander dachten, aneinander schrieben, wenn
sie sich nacheinander sehnten, wenn das Eine
versuchte, sich das Andere vorzustellen, dann
sahen sie sich immer so, wie sie sich am letzten Tag
gesehen hatten. Sie waren wie Menschen, die
eines Tages blind geworden waren und nicht
mehr sahen, wie die Entwicklung der Welt vor
sich ging, die die Welt für immer so in Erinne-
rung behielten, wie sie sie vor ihrer Erblindung
gesehen hatten.

Sie hatten so intensiv unter der Distanz des

Raumes gelitten, daß sie die Distanz der Zeit
nicht mehr fühlten. Auch sie waren natürlich
älter und älter geworden. Aber sie fühlten sich

so jung, wie damals, sobald sie aneinander dach-
ten und schrieben. Das Wachstum ihrer Liebe

war damals auf dem Bahnhof still gestanden.

-Z altgewordene Ideal.

Und nun war diese Zeit überwunden. Eine
lange Reihe von Jahren ging heute zu Ende.
Heute endlich, endlich kehrte Margrit zurück...

H -Z- -!-

Es war die zweite Nachmittagshälfte. Der
Tag wanderte gegen Abend, aber noch war es

völlig hell.
Albert wartete in seiner Stube, die er allein

bewohnte; denn seine Eltern waren gestorben.
Er ging nicht auf den Bahnhof. Margrit hatte
ihm geschrieben: ,Hole mich nicht ab. Ich will
dich nicht unter den Menschen wiedersehen. Ich
eile von der Bahn direkt zu dir. Ich will dich

ganz allein dort wiedersehen, wo wir soviel
Glück zusammen gesehen und geteilt haben. Ich
will dir dort in unserer Welt wiederbegegnen'.
Wie hatte er gelächelt ob diesem Briefe, wie
hatte er vor sich hingemurmelt: ,Sie ist immer
noch dieselbe Margrit, sie hat sich nicht geändert,
noch immer romantisch und voll Einfälle'.

So erwartete er sie also voll Ungeduld in
seiner Stube. Immer wieder zog er die Uhr
und konnte nicht begreifen, wie unbarmherzig
die Zeit ist, die Tick nach Tack geht, während
das Herz über sie hinweg springen möchte. Im-
mer wieder hob er den Vorhang, sah auf die

Straße hinab, auf der schon Leute von der

Bahn kamen, unter denen er aber niemand
entdeckte, der seine Margrit sein konnte. Es
war Zeit. Jeden Augenblick konnte sie eintre-
ten. Jetzt mußte sie sich Wohl schon dem Hause
nähern. Jetzt mußte sie die Haustüre öffnen
und die Treppe empor steigen. Er horchte. Im-
mer noch nicht... Wieder zog er die Uhr. Was
war doch die Zeit für eine Grausamkeit, für
eine Teufelserfindung.

Doch, jetzt erklangen Schritte auf der

Treppe. Das Blut schoß dem Manne ins Ge-

sicht. Es war, als müßte jetzt Feuer vom Him-
mel fallen, um ihn zu verzehren. Jetzt klopfte
man an die Türe. Er rief: ,Herein'. Die Tür
ging auf. Er breitete die Arme aus.

In den Rahmen der Türe trat eine Weib-

liche Person, eine Art alte Jungfer, ein
Frauenzimmer, das gar nicht seine Margrit
sein konnte.

„Was wünschen Sie, wen suchen Sie?"
fragte Albert und ließ die Arme wieder sinken,
zitternd vor Erwartung, vor plötzlicher Ent-
täuschung und auch vor Wut darüber, daß in
diesem Augenblick ein fremder Mensch sich ein-
drängte. Das Frauenzimmer sah ihn unsicher
an. Dann sagte sie:



Sîubolf ©djneiäer: S)a§

„©ntfcfjulbigen (Sic, ici) glaubte, ïjier toolfne
iperr Hilbert Stamm. Sd) ïjaBe mid) aber tool)!
in bet ©tage geirrt. HSergeiijen Sie". Sie
toolite fid) gurüd gießen. ®a ftiefj ein 'fleiner
EReifeïoffer, ben Sie trug, heftig in bie Süre.
®ie ®ame fdjien feljr mübe gu fein. Shtoe S3e=

toegurtgen toaren ein toenig langfam. ©he fie
toieber auê ber ®üre trat, fragte fie mit müber
Stimme:

„SJtein tperr, fönnen Sie mir bieïïeidjt fa=

öltgeiuorbeite SJöeat. 323

„S<h bin felbft tperr Stamm". ®ie ®ame
riff bie Hlugett toeit auf.

„Sie finb — Hilbert?"
„©etoiff. Unb Sie finb?"
„S<h bin SJtargrit". ®ie beiben betrachte»

ten fid) ungläubig unb fdjarf.
„Sinb Sie Hilbert? Hilbert ift boü) ein gang

Hfnberer....."
„Unb Sie finb toirflid) HJlargrit? SKargrit

ift bod) ...."

Dîaft bor ben ilberqueruni] bc§ SRorteratfcEigleifcEier auf ber ^3SIa=|3erfa.

gen, in toeldfer ©tage ^err Stamm tool)ut? S<h

toar biele Saide fort unb toeifj eê nun offenbar
nidjt mefjr genau, Sd) fomme feit langer 3eit
gum erften SOtale toieber hierher, beêtjalb irrte
ich mid) unb ftörte Sie." Hilbert lnarf einen
jätjen IBIid auf fie.

„Sie toaren biete Saide fort?" fragte er.
„Sie fommen eben boni Qug?"

„Sa, e§ toar eine lange, lange Steife. S<h

bin mübe, id) fomme...."
„Sie fommen toeit am§ bent Silben?" fiel

er ein.
„Sa. 3BoI)er toiffen Sie ba§ mein Iperr?

ipat Sbnen $err Stamm....?"

,,®od), id) bin SJÎargrit, bie SSerlobte bon
Hilbert Stamm".

„®tt bift es alfo", fagte er müfifam. „üoinm
fierein. ®u bift ja am rechten £)rt. Sd) bin
Hilbert". Sie trat boiïenbê ein, mübe unb neu=

gierig, alë faute fie in ein äftilieu, an ba§ fie
noch "iß gebadft hatte, ba§ iïjr unbefannt toar.
Sie faut, toie ein trembling in eine frembe
Hßelt. Hilbert ging auf fie git, um ihr ben Steife*
foffer abgunefnueit.

* * *

Stach einer HBeile fafgeit fie fid) ant runbett
®ifd)e gegenüber. SJtargrit hatte abgelegt unb
Hilbert hatte tfd ~ee gebracht.

Rudolf Schneller: Das

„Entschuldigen Sie, ich glaubte, hier wohne
Herr Albert Stamm. Ich habe mich aber wohl
in der Etage geirrt. Verzeihen Sie". Sie
wollte sich zurück ziehen. Da stieß ein kleiner
Reisekoffer, den Sie trug, heftig an die Türe.
Die Dame schien sehr müde zu sein. Ihre Be-
wegungen waren ein wenig langsam. Ehe sie

wieder aus der Türe trat, fragte sie mit müder
Stimme:

„Mein Herr, können Sie mir vielleicht sa-

altgewordene Ideal. 323

„Ich bin selbst Herr Stamm". Die Dame
riß die Augen weit auf.

„Sie sind — Albert?"
„Gewiß. Und Sie sind?"
„Ich bin Margrit". Die beiden betrachte-

ten sich ungläubig und scharf.
„Sind Sie Albert? Albert ist doch ein ganz

Anderer....."
„Und Sie sind wirklich Margrit? Margrit

ist doch ...."

Rast vor der llberquerung des Morteratschgletscher auf der Jsla-persa.

gen, in welcher Etage Herr Stamm wohnt? Ich
war viele Jahre fort und weiß es nun offenbar
nicht mehr genau. Ich komme seit langer Zeit
zum ersteil Male wieder hierher, deshalb irrte
ich mich und störte Sie." Albert warf einen

jähen Blick auf sie.

„Sie waren viele Jahre fort?" fragte er.
„Sie kommen eben vom Zug?"

„Ja, es war eine lange, lange Reise. Ich
bin müde, ich komme...."

„Sie kommen weit aus dem Süden?" fiel
er ein.

„Ja. Woher lvissen Sie das mein Herr?
Hat Ihnen Herr Stamm....?"

„Doch, ich bin Margrit, die Verlobte von
Albert Stamm".

„Du bist es also", sagte er mühsam. „Komm
herein. Du bist ja am rechten Ort. Ich bin
Albert". Sie trat Vollends ein, müde und neu-
gierig, als käme sie in ein Milieu, an das sie

noch nie gedacht hatte, das ihr unbekannt war.
Sie kam, wie ein Fremdling in eine fremde
Welt. Albert ging auf sie zu, um ihr den Reise-
kaffer abzunehmen.

q- » H

Nach einer Weile saßen sie sich am runden
Tische gegenüber. Margrit hatte abgelegt und
Albert hatte ihr Tee gebracht.



3â4 Ùîubolf ©djneh«: 2)u§

<5o lange toaren fie getrennt getoefen, unb

nun tonnten fie ïaum, toie baê ©efprädj Begin»

nen. Unb fie fatten fidj bocï) fo Biel gu fagen.
@o innig fatten fie fid) lange Saïto'e nadj einan»
ber gefeljnt, nun fatten fie fic^ oïjne geuer,
oïjne Éujj, Begrübt, toie gremblinge. Siefe
©tunbe toar iïjr Qiel, iîjre Hoffnung getoefen.
SJÎargrit ruf) rte ben Quder in ber Saffe unb
liefg ben Slicï burdj baê Qimmer fc^toeifen.

„Sdj ïenne midi nidjt mepr auê Bei bir. ©ê

ift B)ier atteê anberê, alë id) eê in ©rinnerung
IjaBe", fagte fie Bebädjtig.

„Saê glauBe ich", ertoiberte er. „Sadjbem
meine lutter im Vergangenen SapBe ftarB,
unb id) allein toar, tjaBe id) mir aïïeê anberê
eingerichtet, fo, toie eê für midi Bequemer
toar, toie eê mir Beffer paffte. Sdj richtete mir
ein ^unggefellenfieim ein. SeêpalB fiel)t nun
aïïeê gang anberê auê". ©ie fat) in fein ©e=

fidjt.
„Ipaft bu bid) einfam gefüllt, alê Sungge»

fette?"
„Dt) nein", fagte er. ©r lächelte, toie man

oft in ber ©nttäufdjung lächelt. ,,Sdj fütjlte
mid) nie einfam; benn id) backte fa Biel an
bid). Steine ©efmfucht nadj bir unterhielt midi
immer. Sdj lebte Bon ber Hoffnung auf bie

heutige ©tunbe, unb nun habe id) bid) nidjt
einmal erfannt". ©ie neigte fidj üBer bie See»

taffe.

„fpabe idj mid) fo feïjr Beränbert?" fragte
fie. @r toartete eine Sßeile mit ber SInttoort.
©nblidj fagte er leife:

„S<h BjaBe bidj Völlig anberê in ©rinnerung,
fo, toie bu bamalê auf Bern Saljnljof toarft. @o

fa'h id) bid) ftetê Bor mir", ©ie fdjtoiegen, Biê
fieben^opf hob unb, ihn forfdjertb Betradjtenb,
jagte:

„2tu(h ich hübe bich fo tu ©rinnerung Bepal»
ten, toie bu bamalê toarft. Su toarft ein feu»
riger Jüngling, Seht Bift bu gang anberê".
©ie lächelten fich traurig an.

„Samaïê patteft bu eine Bolle, fdjöne )paar=
ïrone", fagte er.

„Sdj toeifj eê. Su lieBteft fie unb toütjlteft
immer mit beinen tpänben barin. Sdj Berlor
Biel meiner ^aare im ©üben, Sdj hutte eine
Sbpfïranïïjeit". ©eine Slide Begleiteten iîjre
.<rjanb, bie nach bem mageren Ipaarïnôtdjen
griff, baê ihr im Staden faff. @r faB), toie bünn
baê Ipaar getoorben toar unb feufgte. ©ie
hörte eê unb errötete. ,,28aê ïann ich bafür,
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baff ich sine ®ranïpeit Beïam?" ©ie toar ge=

ïrânït.
„Su ïannft toot)! nidjtê bafür". ©r lehnte

fid) in ben ©tul)I gurüd. „SBeifgt boch nod),
toie bein SJlunb toar? Sit patteft Bliüenbe
gapne."

„SIIBert, ich hübe allerlei erlebt in ber lau»

gen Qeit. Ser ©üben Beïam mir nicht gut.
Sep Berlor auch uteine 8äpne. Sdj Befi^e bie
echten nicht mefjr". ©r flaute fpracploê auf
ihren Stunb.

„Seine toeifjen Qapne, bie ich fo liebte, Ber»

lorft bu?" @r entfette fich- „SBo finb beine

fr ifchen roten Sippen? SBie bürr bein SJtunb

ift! Seine Boden SJtäbdjerttoangen fielen ein.
Seine Slugen finb matt unb Bon Sräpenfüfjen
umrahmt, ltnb bein Ipalê, beine Schultern!
2Sie flach tourbe beine Sruft! Seine ©eftalt,
bie mid) entgüdte, hat ïeine lüften, leine gor»
mert mehr! 2ßo Blieb bie Stargrit Bon ba=

rnalê?" Stargrit Bebte Bor Dual.
„SlIBert, ich hatte gtoeimal bie Stalaria.

Saê hat mich fo hergerichtet. ÏBaê ïann id)
bafür? Sfaê ïann benn idj bafür? Sdj achtete
nicht fo barauf. @ê toar mir nicht fo toicptig.
Seht jreilid).... Seht erïenne id), baff nidjtê
Blieb, toie eê bamalê toar. Seht fühle ich. baff
eê fehr, fehr lange pee ift, feit bamalê. Seh
bacfjte nie baran".

„Sa, eê ift fehr, fehr lange her". SBieber
fdjtoiegen fie, Biê er fortfuhr: „Sdj Bin nicht
graufam, ich tue nur, toaê feber tut, bem baê
Sßaffer an bie ©itrgel fteigt. Sdj Bebe mich nur
frei Bon bem, toaê mid) quält. Seh ertoartete
bie Stargrit Bon bamalê. Sun ift eine alte
Sungfer auê il)r getoorben". Stargrit Begann
gu toeinen. Stit naffen Singen fah fie gu iprem
SerloBten hinüBer.

„Seh tootlte gu jenem Süngling Bon bamalê
gurûdïehren unb finbe einen gealterten, eigen»
finnigen Sunggefeüen. 3Bie grau Bift bu an
ben ©djlafen getoorben".

„S«h grau?" @r fprang auf unb trat Bor
ben Spiegel. Söie fonberbar. ©r patte eê

Biêper nie geachtet. Überhaupt, toaê für ein
gealterteê ©efidjt fchaute ihm entgegen, ©r
hatte fein ©efidjt noch uie fo gefepen. SSoper
ïam baê. kleinlaut toanbte er fid) ab unb
fehte fich toieber auf feinen @tul)l.

,,©ê fpridjt ïeine ßraft mehr auê bir", futjr
fie fort. „2Bo Blieb fte?" ©r fah finfter Bor fich

hin.
„@ie gab nach. ©§ mißlang ihr atlgubiel.

3â4 Rudolf Schnetzer: Dus

So lange waren sie getrennt gewesen, und

nun wußten sie kaum, wie das Gespräch begin-
neu. Und sie hatten sich doch so viel zu sagen.
So innig hatten sie sich lange Jahre nach einan-
der gesehnt, nun hatten sie sich ohne Feuer,
ohne Kuß, begrüßt, wie Fremdlinge. Diese
Stunde war ihr Ziel, ihre Hoffnung gewesen.

Margrit rührte den Zucker in der Tasse und
ließ den Blick durch das Zimmer schweifen.

„Ich kenne mich nicht mehr aus bei dir. Es
ist hier alles anders, als ich es in Erinnerung
habe", sagte sie bedächtig.

„Das glaube ich", erwiderte er. „Nachdem
meine Mutter im vergangenen Jahre starb,
und ich allein war, habe ich mir alles anders
eingerichtet, so, wie es für mich bequemer
war, wie es mir besser paßte. Ich richtete mir
ein Junggefellenheim ein. Deshalb sieht nun
alles ganz anders aus". Sie sah in sein Ge-

ficht.
„Hast du dich einsam gefühlt, als Jungge-

selle?"
„Oh nein", sagte er. Er lächelte, wie man

oft in der Enttäuschung lächelt. „Ich fühlte
mich nie einsam; denn ich dachte ja viel an
dich. Meine Sehnsucht nach dir unterhielt mich
immer. Ich lebte von der Hoffnung auf die

heutige Stunde, und nun habe ich dich nicht
einmal erkannt". Sie neigte sich über die Tee-
tasse.

„Habe ich mich so sehr verändert?" fragte
sie. Er wartete eine Weile mit der Antwort.
Endlich sagte er leise:

„Ich habe dich völlig anders in Erinnerung,
so, wie du damals auf dem Bahnhos warst. So
sah ich dich stets vor mir". Sie schwiegen, bis
sie den Kopf hob und, ihn forschend betrachtend,
sagte:

„Auch ich habe dich so in Erinnerung behal-
ten, wie du damals warst. Du warst ein feu-
riger Jüngling. Jetzt bist du ganz anders".
Sie lächelten sich traurig an.

„Damals hattest du eine volle, schöne Haar-
krone", sagte er.

„Ich weiß es. Du liebtest sie und wühltest
immer mit deinen Händen darin. Ich verlor
viel meiner Haare im Süden. Ich hatte eine
Kopfkrankheit". Seine Blicke begleiteten ihre
Hand, die nach dem mageren Haarknötchen
griff, das ihr im Nacken saß. Er sah, wie dünn
das Haar geworden war und seufzte. Sie
hörte es und errötete. „Was kann ich dafür,
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daß ich eine Krankheit bekam?" Sie war ge-
kränkt.

„Du kannst Wohl nichts dafür". Er lehnte
sich in den Stuhl zurück. „Weißt doch nach,
wie dein Mund war? Du hattest blitzende
Zähne."

„Albert, ich habe allerlei erlebt in der lan-
gen Zeit. Der Süden bekam mir nicht gut.
Ich verlor auch meine Zähne. Ich besitze die
echten nicht mehr". Er schaute sprachlos auf
ihren Mund.

„Deine Weißen Zähne, die ich so liebte, ver-
lorst du?" Er entsetzte sich. „Wo sind deine
frischen raten Lippen? Wie dürr dein Mund
ist! Deine vollen Mädchenwangen fielen ein.
Deine Augen sind matt und von Krähenfüßen
umrahmt. Und dein Hals, deine Schultern!
Wie flach wurde deine Brust! Deine Gestalt,
die mich entzückte, hat keine Hüften, keine For-
men mehr! Wo blieb die Margrit von da-
mals?" Margrit bebte vor Qual.

„Albert, ich hatte zweimal die Malaria.
Das hat mich so hergerichtet. Was kann ich

dafür? Was kann denn ich dafür? Ich achtete
nicht so darauf. Es war mir nicht so wichtig.
Jetzt freilich.... Jetzt erkenne ich, daß nichts
blieb, wie es damals war. Jetzt fühle ich, daß
es sehr, sehr lange her ist, seit damals. Ich
dachte nie daran".

„Ja, es ist sehr, sehr lange her". Wieder
schwiegen sie, bis er fortfuhr: „Ich bin nicht
grausam, ich tue nur, was jeder tut, dem das
Wasser an die Gurgel steigt. Ich rede mich nur
frei von dem, was mich quält. Ich erwartete
die Margrit von damals. Nun ist eine alte
Jungfer aus ihr geworden". Margrit begann
zu weinen. Mit nassen Augen sah sie zu ihrem
Verlobten hinüber.

„Ich wollte zu jenem Jüngling von damals
zurückkehren und finde einen gealterten, eigen-
sinnigen Junggesellen. Wie grau bist du an
den Schläfen geworden".

„Ich grau?" Er sprang auf und trat vor
den Spiegel. Wie sonderbar. Er hatte es

bisher nie geachtet. Überhaupt, was für ein
gealtertes Gesicht schaute ihm entgegen. Er
hatte sein Gesicht nach nie so gesehen. Woher
kam das. Kleinlaut wandte er sich ab und
setzte sich wieder auf seinen Stuhl.

„Es spricht keine Kraft mehr aus dir", fuhr
sie fort. „Wo blieb sie?" Er sah finster vor sich

hin.
„Sie gab nach. Es mißlang ihr allzuviel.
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@ie füllte, baff bie SBelt boller
Sarriïaben ift, bie nid)t aïïe

ûberftiegén toerben ïônnen", er=
toiberte er bumpf.

„Seilt SSIicï ift rtic^t meïjr
ïiiïjn, bein Saden nirî)t mehr
ftarï ttrtb beine ©tirne nicijt
mel)r fo frei".

„Stargrit, eë ift aud) über
mid) bieleë gefontrrten, baë niicfi
manbelte. ©ë toar eben eine

gar lange Qeit, bie mancherlei
Bradée. 3sd) lernte mich Be»

fdjeiben. Sd) rebugierte atte

Hoffnungen, Bië auf bie Hoff=

nung auf bie jetzige ©tunbe.
©ë mißlang mir bieleë, unb
id) muffte immer mieber bon
neuem anfeuern 3jd) tourbe iut»

mer milber unb lernte in bie»

lent nachgeben. Sarnalë toar
£jugenb. SBir finb älter getoor»
ben".

„!ya, toir finb älter getoor»
ben", toieberholte Stargrit.

Sun faffen fie ba mit ge=

fenïten köpfen, toortloë, über»

flutet bon ber ©rïenntnië.
^efet ïam eë itjnen jtih gum
Setoufftfein, baff feit bamalë
eine lange ©panne Seit ber»

flogen toar, auf bie fie nicht
geachtet hatten. XtnBemerït
patte bie igeit ihre SIrBeit ge=

leiftet, bie barin Befteht, baë
Sab ber ©nttoicßung bortoartê
gu brehen. Sun fal)en fie plöig»

lid) aïïeê bor fiel), fahen fie,
baff fie nicht mehr bort ftatt»
ben, too fie bamatê toaren, alë
fie auf bem Sahnhof ftanben, baff fie feit ba=

malë biet, biet toeiter gegangen toaren.
„SBir, bie Seit, unfer fgbeal, alïeë ift älter

getoorben", fagte Stargrit. Ser See bor ihr
buftete. @ë rod) in ber. ©tuBe nach feinen
»litten.

* * *

Sßlöhlidf fprang SIIBert auf, fdjleuberte er»

regt bie Hänbe auf ben Süden unb ging im
Qintmer auf unb ab.

„Sergei!) Stargrit, aber id) muff reben.
Sffienn es graufant ift, fo fdfreiBe eë auf baë

Stonto beëfenigen, ber bie Seit erfunben hat«

SIbftieg borrt Sßij SWorteratfd).

Sticht ich Bin hart, fonbern baë ©djidfal ift hart
mit unë. ©eine Hätte rebet auë mir. Saê
©chidfal gtoingt midi, bir nun gu fagen: Star»

grit, fo, toiebu jeigt bafiigeft, ïenne ich bid) nicht;
mit ber, bie bu getoorben Bift, hatte ich uie
ettoaë gu fchaffen. @ë ift eine anbere Star»

grit, bie ich Hebe unb in mir trage; eë ift jene
bon bamalë. Sich/ bie bon heute, ïenne ich

nicht. Sie liebte ich äie jetzige Stargrit." ©r
ging auf unb nieber. ©r berfudfte einen

Stampf feiner ©eele, feine» iBillens, gegen baë

StBfolute, ©d)idfalêl)afte, burchguführen, tourbe
aber Balb mübe unb fah baë llnniiige beë
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Sie fühlte, daß die Welt voller
Barrikaden ist, die nicht alle
überstiegen werden können", er-
widerte er dumpf.

„Dein Blick ist nicht mehr
kühn, dein Nacken nicht mehr
stark und deine Stirne nicht
mehr so frei".

„Margrit, es ist auch über
mich vieles gekommen, das mich
wandelte. Es war eben eine

gar lauge Zeit, die mancherlei
brachte. Ich lernte mich be-

scheiden. Ich reduzierte alle
Hoffnungen, bis auf die Hoff-
nung auf die jetzige Stunde.
Es mißlang mir vieles, und
ich mußte immer wieder von
neuem ansetzen. Ich wurde im-
mer milder und lernte in vie-
lem nachgeben. Damals war
Jugend. Wir sind älter gewor-
den".

„Ja, wir sind älter gewor-
den", wiederholte Margrit.

Nun saßen sie da mit ge-

senkten Köpfen, wortlos, über-

flutet von der Erkenntnis.
Jetzt kam es ihnen jäh zum
Bewußtsein, daß seit damals
eine lange Spanne Zeit ver-
flogen war, auf die sie nicht
geachtet hatten. Unbemerkt
hatte die Zeit ihre Arbeit ge-

leistet, die darin besteht, das
Rad der Entwicklung vorwärts
zu drehen. Nun sahen sie plötz-
lich alles vor sich, sahen sie,

daß sie nicht mehr dort ftan-
den, wo sie damals waren, als
sie auf dem Bahnhof standen, daß sie seit da-

mals viel, viel weiter gegangen waren.
„Wir, die Zeit, unser Ideal, alles ist älter

geworden", sagte Margrit. Der Tee vor ihr
duftete. Es roch in der, Stube nach feinen
Blüten.

Plötzlich sprang Albert auf, schleuderte er-
regt die Hände auf den Rücken und ging im
Zimmer auf und ab.

„Verzeih Margrit, aber ich muß reden.

Wenn es grausam ist, so schreibe es auf das

Konto desjenigen, der die Zeit erfunden hat.

Abstieg vom Piz Morteratsch.

Nicht ich bin hart, sondern das Schicksal ist hart
mit uns. Seine Härte redet aus mir. Das
Schicksal zwingt mich, dir nun zu sagen: Mar-
grit, so, wie du jetzt dasitzest, kenne ich dich nicht;
mit der, die du geworden bist, hatte ich nie
etwas zu schaffen. Es ist eine andere Mar-
grit, die ich liebe und in mir trage; es ist jene
von damals. Dich, die von heute, kenne ich

nicht. Nie liebte ich die jetzige Margrit." Er
ging auf und nieder. Er versuchte einen

Kampf seiner Seele, seines Willens, gegen das

Absolute, Schicksalshafte, durchzuführen, wurde
aber bald müde und sah das Unnütze des
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^atnpfeê ein. Sltg cr [id) ermattet aufg neue
feigte, ftanb ©djtoeifj auf feiner ©time. $er=
fdjlagen lehnte er im ©tuljl unb fagte, milber
getoorben :

„StTfü, itidjt toalgr, bu berfteljft
'

mid), bit
begreifft? Säj lieBe bie anbete SKargrit".

„Sie id) einen gang anbetn SIIBert ließe",
ergängte fie. Sie müljfam fidj iljr ©effrädj
abrollte, ©tiid um, ©tüd. ©o tourbe ©tücf
um ©tüd bon iïjtem Snnetn loggefftengt. Unb
Bei aïïebem berfudjten fie I)öflid) gegeneinanbet
gu fein, fid) nidjt rnel)t 31t Beleibigen, alg bag
©d)idfat fie gtoang. Stadj ben Seibanfätten
unb Ben ÜDcomenten beg ©idjaitfbäurneng ber=

fudjten fie fid) ïjoflidj gugulädjeln. Sebodj füljl=
ten fie too£)I getabe in biefen SIugenBIiden, toie
frernb fie fidj getoorben toaren. Stimmt eg

bod) feïfr oft mit ber Siebe gtoeiet Sïîenfdjen
bann nidjt metjr, toenn fie fidj betpflidjtet fütj=
ten, bie $ornt ber Contention gegenfeitig gu
toatjren. ©inen folgen SSetfudj beg- Sädjelng
madjte SHBertg SJiunb, alg et fagte:

„Sit bift gu lange fott geblieben, bu TEjätteft

frütjer ïommen foiïen".
„Connte id) eg benn?" ftagte ÜDtargrit, bie

ben See bon fidj gefd)oben tjatte. „Sdj butfte
fa gat nictjt ftûïjet ïjeimïeîjten. Säten bodj
beine ©Itern bie g'einbe unfetet Siebe unb bit
fo fe'ïjt bon itmen abhängig, baff ung nidjtg
blieb, alg itjt Slbleben abgutoatten."

„Unb unterbeffen alterten toit. Sit I)ät=
ten bieïïeidjt nidjt fo I)attnädig fein fotten,
Ijäiten bon einanbet laffen foltert unb un»
anbettoeitig umfe'ïjen".

„Sag tonnte idj nidjt, Set Jüngling bon
bamalg toat gu fefjt mein ©tüd".

„Sag ift freilidj tid)tig. Sie ÜDtargrit bon
bantalg, ad), fie toat betartig mein ©lud, bafg
icf) audj nidjt toeifj, toie idj tjätte bon itjr laffen
tonnen".

„©ieïjft bit! Ser täfjt bon feinem ißara=
biefegglaitben?"

„Sit Ijaft redjt". Siebet betfidetten bie
Sotte. Siebet tjatte fidj ein ©tüd bon itjnen
getöft. Sangfam, langfant gab eg dtaum in
itjnen, ©tüd um ©tüd rebeten fie aug fid)
fort. Unb fie tourben ein toenig rutjiger.

„@g ift ettoag gefdjelgen, an bent toir teine
©cfjutb tjaben", begann Sltbert totebet.

„®ar feine ©djitlb", ftimmte SOüatgrit bei.
„©g ift eine ©ünbe an ung begangen toor=

ben. SÄan t)at ung getäufdjt, genarrt, betro=

gen, um itnfer ißatabieg gebracht."

„Unb toer t)at eg getan?"
„Seiff id) eg? Ser leitet bag Seben? Set

tenft bie Qeit?"
„SJtan fagt — ©ott!" ©ie faljen fid) fdjeu

um unb füllten flöiglid), toie fie auf einmal ge=

metnfant fid) auf ben Seg madjten, um bett
33etutfadjer, ben ©d)utbiter gu fudjen. Slber
bag Sort ,©ott' madjte fie ftuigig. ©ie toaten
bodj gu fdjtoädjlidje ÜDfenfdjen, unt ben SOtut gu
Befißen, fid) gegen bieg Sott attfguleljnen.

„Sit toollen nid)t ©ott befdjulbigen. dJtan
barf bag nidjt. @t ift atltoeife", fagte SUcatgtit
fcfieu. Unb, flüdjtenb toie Steige bot beut Säget,
gogen fid) itjre ©ebanten bot biefent Sorte
gutüd. —

„Sann ift bag Sebeit felBft bet ©djutbige".
„Sag Seben? ©inb nidjt toit bag felbft?

©inb nictjt toit unfet Seben? Samt toäten bodj
toit bie ©d)ulbigen! Sit finb aber nidjt bie
©djulbigeit, toit füt)Ien bag bod)".

„Sann ift eg bie Qeit".
„Sag ift bie Qeit? paben toit ettoag boit

it)t gefüfjlt? Sie ift fie im ©tiUen getoacljfen
unb gtöfjet unb griffet getoorben, gang toie
eine iÇfïange. ©ie toeifg fa bieïïeidjt nidjt ein=
mal, baff fie größer tourbe. Sag ift bieïïeidjt
nur ung, ifjt felbft aber nidjt, betoufgt. Senn
fie ebentueïl nur eine ißflange ift? Set toiH
einet ißflange il)t Sadjgium alg ©djitlb bot=
toetfen?"

„Sann toeifg idj feinen ©djulbigen meljr,
SJtargrit. Sann toäte affo bag eine ©djitlb
ofme ©djulbnet. ©g gibt Ijeutgutage bodj felgt
feltfame Singe auf ©tben., Sie fomifdj". ©ie
ffütten faum, baff bie ©itterfeii fie in bie enge
©äffe bet ©eïbftitonie trieb, ©ie läd)elten fidj
ïjilflog gu, toie SSertounbete, bie fid) gunt ©djet=
gen gtoingen, aitg SCngft bot ben ©djmetgen.

„Sa fügen toit nun unb feigen feinen Seg",
fagte Silbert.

„Sag mitffen toit tun?"
„Seifj idj eg?"

* * *

©in paudj bon Sämmetung glitt in bag
Qintmet, unb toenn eg hämmert, toitb bag
SicEjt utilbet, unb bie Singe in iljm audj. ©g
toat etft ein leidjtet, faum toafjtneljmbatet
paudj.

„Sä) finbe, toit finb gang einfad) Opfer",
nafjm Sltbert nadj einet nadjbenftidjen 5)ßaitfe
bag Sott toiebet auf. „Opfer eineg ttnbe=
fannten ©djulbigen". ©ie füllten fid) beibe

toirflidj alg foltpe, fie toaten eben trotg altem
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Kampfes ein. Als er sich ermattet aufs neue
fetzte, stand Schweiß auf seiner Stirne. Zer-
schlagen lehnte er im Stuhl und sagte, milder
geworden:

„Also, nicht wahr, du verstehst
'

mich, du
begreifst? Ich liebe die andere Margrit".

„Wie ich einen ganz andern Albert liebe",
ergänzte sie. Wie mühsam sich ihr Gespräch
abrollte. Stück um, Stück. So wurde Stück
um Stück von ihrem Innern losgesprengt. Und
bei alledem versuchten sie höflich gegeneinander
zu sein, sich nicht mehr zu beleidigen, als das
Schicksal sie zwang. Nach den Leidanfällen
und den Momenten des Sichaufbäumens ver-
fuchtelt sie sich höflich zuzulächeln. Jedoch fühl-
ten sie Wohl gerade in diesen Augenblicken, wie
fremd sie sich geworden waren. Stimmt es
doch sehr oft mit der Liebe zweier Menschen
dann nicht mehr, wenn sie sich verpflichtet füh-
len, die Form der Konvention gegenseitig zu
wahren. Einen solchen Versuch des Lächelns
machte Alberts Mund, als er sagte:

„Du bist zu lange fort geblieben, du hättest
früher kommen sollen".

„Konnte ich es denn?" fragte Margrit, die
den Tee von sich geschoben hatte. „Ich durfte
ja gar nicht früher heimkehren. Waren doch
deine Eltern die Feinde unserer Liebe und du
so sehr von ihnen abhängig, daß uns nichts
blieb, als ihr Ableben abzuwarten."

„Und unterdessen alterten wir. Wir hät-
ten vielleicht nicht so hartnäckig sein sollen,
hätten van einander lassen sollen und uns
anderweitig umsehen".

„Das konnte ich nicht. Der Jüngling von
damals war zu sehr mein Glück".

„Das ist freilich richtig. Die Margrit von
damals, ach, sie war derartig mein Glück, daß
ich auch nicht weiß, wie ich hätte von ihr lassen
können".

„Siehst du! Wer läßt von seinem Para-
diesesglauben?"

„Du hast recht". Wieder versickerten die
Worte. Wieder hatte sich ein Stück von ihnen
gelöst. Langsam, langsam gab es Raum in
ihnen. Stück um Stück redeten sie aus sich

fort. Und sie wurden ein wenig ruhiger.
„Es ist etwas geschehen, an dem wir keine

Schuld haben", begann Albert wieder.
„Gar keine Schuld", stimmte Margrit bei.
„Es ist eine Sünde an uns begangen wor-

den. Man hat uns getäuscht, genarrt, betro-
gen, um unser Paradies gebracht."

„Und wer hat es getan?"
„Weiß ich es? Wer leitet das Leben? Wer

lenkt die Zeit?"
„Man sagt — Gott!" Sie sahen sich scheu

um und fühlten plötzlich, wie sie auf einmal ge-
meinsam sich auf den Weg machten, um den
Verursacher, den Schuldner zu suchen. Aber
das Wort ,GatU machte sie stutzig. Sie waren
doch zu schwächliche Menschen, um den Mut zu
besitzen, sich gegen dies Wart aufzulehnen.

„Wir wollen nicht Gott beschuldigen. Man
darf das nicht. Er ist allweise", sagte Margrit
scheu. Und, flüchtend wie Rehe vor dem Jäger,
zogen sich ihre Gedanken vor diesem Worte
zurück. —

„Dann ist das Leben selbst der Schuldige".
„Das Leben? Sind nicht wir das selbst?

Sind nicht wir unser Leben? Dann wären dach
wir die Schuldigen! Wir sind aber nicht die
Schuldigen, wir fühlen das doch".

„Dann ist es die Zeit".
„Was ist die Zeit? Haben wir etwas von

ihr gefühlt? Wie ist sie im Stillen gewachsen
und größer und größer geworden, ganz wie
eine Pflanze. Sie weiß ja vielleicht nicht ein-
mal, daß sie größer wurde. Das ist vielleicht
nur uns, ihr selbst aber nicht, bewußt. Wenn
sie eventuell nur eine Pflanze ist? Wer will
einer Pflanze ihr Wachstum als Schuld vor-
werfen?"

„Dann weiß ich keinen Schuldigen mehr,
Margrit. Dann wäre also das eine Schuld
ohne Schuldner. Es gibt heutzutage doch sehr
seltsame Dinge auf Erden. Wie komisch". Sie
spürten kaum, daß die Bitterkeit sie in die enge
Gasse der Selbstironie trieb. Sie lächelten sich

hilflos zu, wie Verwundete, die sich zum Scher-
zen zwingen, aus Angst vor den Schmerzen.

„Da sitzen wir nun und sehen keinen Weg",
sagte Albert.

„Was müssen wir tun?"
„Weiß ich es?"

Ein Hauch von Dämmerung glitt in das
Zimmer, und wenn es dämmert, wird das
Licht milder, und die Dinge in ihm auch. Es
war erst ein leichter, kaum wahrnehmbarer
Hauch.

„Ich finde, wir sind ganz einfach Opfer",
nahm Albert nach einer nachdenklichen Pause
das Wort wieder aus. „Opfer eines unbe-
kannten Schuldigen". Sie fühlten sich beide

wirklich als solche, sie waren eben trotz allem



Dîuboif ©dfrteiger : ©ct§

itnb troig betriebenen 33orgügen nur SîormaB
menfdjem toeil fie i'Ejre @ad)e nidt auf einen

itBerirbifden ©tanbpunït eingefteïït fatten. ©>ie

tourben beêï)alb bon bielerlei fKäc^ten getrie=
Ben. SJtargrit ï)o£ jäh ben SÖIitf.

„Opfer — gemeinfame Dpfer", fagte fie.
®a fufjr attd fein Stopf in bie |)ö£e,

„©emeinfame", toieberpolte ex unb backte

angeftxengt itBex bieg SBort nad, Big ex, toie aB=

toefenb, jebod fid) Befinnenb, fortfufjr: ,,©e=

meinfante Öpfer! greilid, fjiexin gehören toir
gufantmen. fgeht fte£) einmal einer, eg gibt
alfo bod) nodf ®inge, in benen toir gufantmen
gehören. SSir I)aBen alfo bod nod) ©emeim
fameg, unb id) glaubte, unfex altgetoorbeneg
^beal trenne uitg, unb nun entbeden toix in
i£m auf einmal toieber ettoag ©emeinfanteg".

©ie tourben fid) Betoufjt, bafj fie t)iex febjx

einträchtig gufantmen auf einer S3al)it gingen,
©ie batten gemeint, fie ftrebten in altem nur
augeinanber, itnb ba fanben fie fid plölglid auf
einem gemeinfamen SBeg. ®ag biinïte fie
irgenbtoie ïoutifd. Spr Säckeln tourbe ein Hein
toenig freier. Stun fie trop allem eine ©emeim
famïeit entbedten, fürchteten fie fid) toeniger
bor ber ©infamïeit.

®od) bann ïam ein anbereg Sßeilden. SJtar=

grit legte bag ©efidjt in bie $änbe unb Begann

beftig gu toeinen.

„SSegpalB toeinft bu nun?"
„Sich, e§ boar bocb fo fcbön "bamalg", fagte

fie. „3d fann eg nicht faffen, bafg eg nicht mebt
fein folt. 3d b^g fo fepr baran". ©ie tourbe

gang fafftmgglog, unb er fülflte bie 23erpflid)=

tung, fie gu Höften. ©r erboB [ich, frat bunter

i£ren @tttl)l unb ftreid)elte il)r bünn getoorbeneg

Spaar. ©eine SBetoegungen toaren gütig unb

bitterlich, unb unter feinen ipönben Be'farn SJiar=

grit ein Ieid)teg ©efübl bon ©eBorgenbeit. ®ie
Kränen berfiderten. ©ie lehnte unBetoufjt ben

Stopf an feine Sruft. ®a füllte er, bab er eine

gute Kat getan batte unb tourbe ein toenig ftolg
auf bereu ©rfolg. <Sie fiante gu ibm auf unb

flüfterte:
„®u Bift ja immer nod) fo gut, toie bamalg".

„Itnb ich ntub bich immer nod tröften unb

aufrichten, toie bamalg", gab er gurücf. ©ie
fchmiegte fid) fefter an il)n. ©r |ielt fie gut
unb troftreid). ©g fiel ein ©trap! aitg fener
geit in biefe ©tunbe.

„3eigt baft bit ettoag bon jenem SIIBert an
bir". 3pre Slugen glängten auf.
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„Itnb bu gleidjft nun ein Bibdjen jener mir
fo lieben SFcargrit". ©r ftreicïiette fie toieber.

®attn auf einmal tourben fie furchtbar
ernft.

„Stun foil i(£ bich toieber berlaffen?" fragte
fie unb tootlte aufg neue toeinen. „äfiie toetbe

id) einfam fein, toie fürdjte id) mich bor biefer
©infamïeit! 3d babe boch alt bie ©infamfeit
ber bergangenen 3apre rtur ertragen, toeil id)
boffte, einft mit bir ber ©infamfeit entrinnen
gu fönnen". ©ie Begann fid mächtig gu fiird»
ten bor ber fommenben ©infamfeit, ©ie brebte

fid um unb legte bie Sinne inftinftib um feinen
.<palg. ©ie fitdte ©cputg, fftettung unb Ipalt Bei

ibm. „3d fann nid)t mebr einfam fein!"
fdtie fie.

®unfel, toie eine batte $elgtoanb, taudte
ba bor feinen Slugen bie gufunft auf, boll fal=
ter ©infamfeit, ©g fröftelte ibn. ©r toürbe

erfrieren in biefer Sufuitft. @r toürbe gu ©ig
erftarren. 3&b Befiel bie $urdt aud) ibn, unb

er fudte triebhaft Spalt an SStargrit.

„Sind id ertrage eg nidt mebr! 2Bie lange
toar id einfam! Itnb nun foil id eg toieber

toerben? Stein! 3d toil! nidt mef)r einfam
BleiBen! ©ebe nid)t, fonft Bin id) toieber fo
allein!" ©r brücfte fie mit aller Straft an fidj.
©ie Hämmerten fid aneinanber. ©ineg tourbe
bem Slnbern gum ©dutg.

„3d ïann bid) nid* berlaffen, id) fûrcïite
mich", fagte Sftargrit.

„©ebe nidt, gebe nidt", toieberlgolte er. ®ie
gmrdt erregte fie. 3pre Störper gitterten, 3bre
SBangen tourben rot unb il)re Slugen glängten.

„3d fûû 6ei bir BleiBen?" fragte fie. ©r
nidte.

„®u ©uter, toie gut unb lieB bu Bift", fagte
fie erlöft unb aufatmenb. „®u Bift fo gut, bafg

id bid ïûffen mödte". ©ie gog feinen Stopf

beraB. ®ie Stngft trieb fie gufantmen. Unb
bann fühlten fie, bafg fie fid ja Ktfjten, unb alg
fie eg fühlten, fuhren fie augeinanber, bon ©r=

ftaunen Befallen.
„SBag ift bag?" fagte SIIBert. ,,2Sie bu

Hiffeft! ©o ïitfjte bamalg SStargrit, fo leBenbig
unb toarnt". ©ie Betradteten fid.

,,3Bie fiepft bit aug?" fragte IDÎargrit. „3eigt
fiepft bu ja gang aug, toie ber SIIBert bamalg.
Sid), toirfiid' bit Bift bod ber SIIBert, ber, ben

id) lieB habe".

„Unb bit? ®u Bift ja bie Sötargrit, fo, toie

id) fie lieb paBe". ©te erïannten fid- fiel
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und trotz verschiedenen Vorzügen nur Normal-
menschen, weil sie ihre Sache nicht aus einen

überirdischen Standpunkt eingestellt hatten. Sie
wurden deshalb von vielerlei Mächten getrie-
ben. Margrit hob jäh den Blick.

„Opfer — gemeinsame Opfer", sagte sie.

Da fuhr auch sein Kopf in die Höhe.

„Gemeinsame", wiederholte er und dachte

angestrengt über dies Wort nach, bis er, wie ab-

wesend, jedoch sich besinnend, fortfuhr: „Ge-
meinsame Opfer! Freilich, hierin gehören wir
zusammen. Jetzt sieh einmal einer, es gibt
also doch noch Dinge, in denen wir zusammen
gehören. Wir haben also doch noch Gemein-
sames, und ich glaubte, unser altgewordenes
Ideal trenne uns, und nun entdecken wir in
ihm auf einmal wieder etwas Gemeinsames".

Sie wurden sich bewußt, daß sie hier sehr

einträchtig zusammen auf einer Bahn gingen.
Sie hatten gemeint, sie strebten in allem nur
auseinander, und da fanden sie sich plötzlich auf
einem gemeinsamen Weg. Das dünkte sie

irgendwie komisch. Ihr Lächeln wurde ein klein
wenig freier. Nun sie trotz allem eine Gemein-
samkeit entdeckten, fürchteten sie sich weniger
vor der Einsamkeit.

Doch dann kam ein anderes Weilchen. Mar-
grit legte das Gesicht in die Hände und begann

heftig zu weinen.

„Weshalb weinst du nun?"
„Ach, es war doch so schön 'damals", sagte

sie. „Ich kann es nicht fassen, daß es nicht mehr
sein soll. Ich hing so sehr daran". Sie wurde

ganz fassungslos, und er fühlte die Verpflich-
tung, sie zu trösten. Er erhob sich, trat hinter
ihren Stuhl und streichelte ihr dünn gewordenes

Haar. Seine Bewegungen waren gütig und

väterlich, und unter seinen Händen bekam Mar-
grit ein leichtes Gefühl von Geborgenheit. Die
Tränen versickerten. Sie lehnte unbewußt den

Kopf an seine Brust. Da fühlte er, daß er eine

gute Tat getan hatte und wurde ein wenig stolz

auf deren Erfolg. Sie schaute zu ihm auf und

flüsterte:
„Du bist ja immer noch so gut, wie damals".

„Und ich muß dich immer noch trösten und

aufrichten, wie damals", gab er zurück. Sie
schmiegte sich fester an ihn. Er hielt sie gut
und trostreich. Es fiel ein Strahl aus jener
Zeit in diese Stunde.

„Jetzt hast du etwas von jenem Albert an
dir". Ihre Augen glänzten auf.
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„Und du gleichst nun ein bißchen jener mir
so lieben Margrit". Er streichelte sie wieder.

Dann auf einmal wurden sie furchtbar
ernst.

„Nun soll ich dich wieder verlassen?" fragte
sie und wollte aufs neue weinen. „Wie werde
ich einsam sein, wie fürchte ich mich vor dieser

Einsamkeit! Ich habe doch all die Einsamkeit
der vergangenen Jahre nur ertragen, weil ich

hoffte, einst mit dir der Einsamkeit entrinnen
zu können". Sie begann sich mächtig zu fürch-
ten vor der kommenden Einsamkeit. Sie drehte
sich um und legte die Arme instinktiv um seinen

Hals. Sie suchte Schutz, Rettung und Halt bei

ihm. „Ich kann nicht mehr einsam sein!"
schrie sie.

Dunkel, wie eine harte Felswand, tauchte
da vor seinen Augen die Zukunft auf, voll kal-
ter Einsamkeit. Es fröstelte ihn. Er würde

erfrieren in dieser Zukunft. Er würde zu Eis
erstarren. Jäh befiel die Furcht auch ihn, und

er suchte triebhaft Halt an Margrit.
„Auch ich ertrage es nicht mehr! Wie lange

war ich einsam! Und nun soll ich es wieder
werden? Nein! Ich will nicht mehr einsam
bleiben! Gehe nicht, sonst bin ich wieder so

allein!" Er drückte sie mit aller Kraft an sich.

Sie klammerten sich aneinander. Eines wurde
dem Andern zum Schutz.

„Ich kann dich nicht verlassen, ich fürchte
mich", sagte Margrit.

„Gehe nicht, gehe nicht", wiederholte er. Die
Furcht erregte sie. Ihre Körper zitterten. Ihre
Wangen wurden rot und ihre Augen glänzten.

„Ich soll bei dir bleiben?" fragte sie. Er
nickte.

„Du Guter, wie gut und lieb du bist", sagte

sie erlöst und aufatmend. „Du bist so gut, daß
ich dich küssen möchte". Sie zog seinen Kopf
herab. Die Angst trieb sie zusammen. Und
dann fühlten sie, daß sie sich ja küßten, und als
sie es fühlten, fuhren sie auseinander, von Er-
staunen befallen.

„Was ist das?" sagte Albert. „Wie du

küssest! So küßte damals Margrit, so lebendig
und warm". Sie betrachteten sich.

„Wie siehst du aus?" fragte Margrit. „Jetzt
siehst du ja ganz aus, wie der Albert damals.
Ach, wirklich, du bist doch der Albert, der, den

ich lieb habe".
„Und du? Du bist ja die Margrit, so, wie

ich sie lieb habe". Sie erkannten sich. Es fiel
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itjnen bort ben Stugen. 3n aufbtiigenber greube
umfdjtangen fie ficfj.

Unb alê fie fid) bann aus? ber Umarmung
löffen, atmeten fie tief unb frei auf. (Sie fatjen
bor ©rregung gang jung auê. SIIBert fefde
fid) neben fie unb Ijielt itjre tpanb.

„SCßie ift baê jetgt fdöiglidj gelnorben?" fragte
er. „3dj meinte bod) 3d) glaubte bodj...
Unb eë ift gar nicfjt, mie idj glaubte unb meinte.
SBie ïam baë nur?"

„3d) ftaune", fagte fie. „SBir finb ja gar
nicfjt traurig, nidjt einfam, nicfjt alt, eë ift ja
gar nicfjt maïjr, eë ift atteë umgeïe'fjrt".

„(So ift eê", ermiberte er. „@ê ift aïïeê

gut unb nicfjt fcljlimm. 2Sie ïam eê nur? @ê

mar fo fdöigtidj ba".
„3e|t feïje id) eë, bu Sllbert, rtnfer

ift gar nicfjt alt gemorben".

„Stein, eë ift nod) fo fung, mie bamalë auf
bem 93aï)itï)of".

,,2ïdj ©ott, nun I)ab id) gemeint, eë trenne
unê unb felgt..."

„3etgt I)at eë unê gufarnmen geführt". (Sie
feufgte glüdlid).

„SBie fjaben mir unê geängftigt", fagte fie.
,,2ïâj ©ott, mie Ijat man feigt unê mitgeffnett".

„SSielXeidjt ïam baê aïïeê nur bom 28ieber=
feïjen. (So ein SBieberfetjen nacfj bieten 3at)ren
ift eben ein ®ing, baê beängftigenb ift".

„3d) möcfjte eë mirïticfj nie mieber burdj»
matten".

,,®aê foUft bu aucfj nicfjt mefjr".
Stun marb itjr Säckeln gang rein unb freub=

bod. Von itjm berfcfjönt, faffen bie gmei altern»
ben ßeutdjen am Stifcfj bor bem ïattgemorbenen
®ee.

Äcrjen.
Sergen gibfs, rote ein Itimroerft fein,
too geben bie Väöer auf (Sbeifiein;
bod) komm! ein Siäubcben non ungefähr —
fd>Iägt bas ßerje nid)f me^r.

©rum finbeft bu Jemanb fid) forgfam oerfddiejgen,

lab bie 9ïtiif)e bid) nimmer uerbriefjen —
roirb um bas ßer3 unb f)üie es fein:
ba brinnen gebt alles auf Sbefffein.

93on Jtarï (Srnt). *)

(Bciftestiulfur unb £örperfml!ur.
©on ©Ijr.

Stur burdj Kultur mirb ber SStenfdj bod=
ïommen. (Somobt bie geiftige alê fifjigfifcfje
tur beëfelben mub einen gemiffen ©rab bon
©ntmicfiung, Verfeinerung unb Verebtung er»

batten, menu er bie Vorgüge ber SJtenfcfjennatur
genieben fott. ©in rot)er, unïuttibierter SStenfdj

ift nod) gar ïein SStenfd), er ift nur ein SJten»

fd)enticr, melrïjeê gmar bie Sïntage bat, SDtenfdj

gu merben, aber, fotange biefe Sïntage burcb
Kultur nicbt entmidett ift, meber im ?f3£)t)fifd3en

nodj SJforalifdjen ficfj über bie Pfaffe ber itjm
gteicbftet)enben ®iere erbjebt. ®aê gange SBe»

fenttid)e beë SJlenfdjert ift feine Verboïïïomm»
nungêfâbigïeit, unb aïïeê ift in feiner örgarti»

SBir entnehmen biefeg ©ebicljtdfen einem @rft»
lingêBanbcfien, bag im ©erläge bort ©ertno ©djloaBe
u. So., S3afel, etfdfienen ift: „Sie fünf ©eg ei".
SeBen, Statur, SieBe, ©dfjatten unb SicEgt, Stimmungen
finb bie treifienben Gräfte, bie be§ jungen giircijer
Sirifterg eeele erregten unb itjr Balb teibenfcijaftlid)

>. Çufelanb.

fation barauf beregnet, nidjfê gu fein, fonbern
aïïeê gu merben.

#S<$ft merïmitrbig ift ber ©influfj, ben bie
Kultur aucfj auf bie Verboïïïommnung beë

Sßt)t)fifcfjen unb eben auf Verlängerung beë
Sebenê ïjat. ©emötjntidj glaubt man, alte $ut=
tur fcfjmädje urtb berïûrge baê f)tjï)fifd)e Sebeu.
Stber bieê gilt nur bon bem ©jtrem, ber fptiper»
ïuttur, bie ben SOtenfdjen gu febjr berfeinert unb
bergärtett; biefe ift ebenfo fcfjäbtidj unb unnatür»
ticfj alê baê anbere ©jtrem, bie IXnïuttur, menu
bie Sïntagen beê SSÎenfdjen nicfjt ober gu menig
entmidett merben; beibe berïitrgen baê Seben.
<5omoï)I ber bergärtette, gu finntid) ober geiftig

Betoegie Heine ©efänge, Batb fdjöne ©ebartïen unb
SBilber entloctten. Stodj ift nicfjt aUeg formficfjer, nidji
alteg gum ©ebicfite auggereift unb gettärt; bennod)
barf man fid) bag ©üdjtein anfdjaffen: eg labet gum
©innen unb ©etradjten, gum SeBen in ©title unb
©djönljeit ein.
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ihnen von den Augen. In ausblitzender Freude
umschlangen sie sich.

Und als sie sich dann aus der Umarmung
lösteil, atmeten sie tief und frei auf. Sie sahen
vor Erregung ganz jung aus. Albert setzte

sich neben sie und hielt ihre Hand.
„Wie ist das jetzt plötzlich geworden?" fragte

er. „Ich meinte doch Ich glaubte doch

Und es ist gar nicht, wie ich glaubte und meinte.
Wie kam das nur?"

„Ich staune", sagte sie. „Wir sind ja gar
nicht traurig, nicht einsam, nicht alt, es ist ja
gar nicht wahr, es ist alles umgekehrt".

„So ist es", erwiderte er. „Es ist alles
gut und nicht schlimm. Wie kam es nur? Es
war so plötzlich da".

„Jetzt sehe ich es, du Albert, unser Ideal
ist gar nicht alt geworden".

„Nein, es ist noch so jung, wie damals auf
dem Bahnhos".

„Ach Gott, nun hab ich gemeint, es trenne
uns und jetzt..."

„Jetzt hat es uns zusammen geführt". Sie
seufzte glücklich.

„Wie haben wir uns geängstigt", sagte sie.

„Ach Gott, wie hat man jetzt uns mitgespielt".
„Vielleicht kam das alles nur vom Wieder-

sehen. So ein Wiedersehen nach vielen Jahren
ist eben ein Ding, das beängstigend ist".

„Ich möchte es wirklich nie wieder durch-
machen".

„Das sollst du auch nicht mehr".
Nun ward ihr Lächeln ganz rein und sreud-

voll. Von ihm verschönt, saßen die zwei altern-
den Leutchen am Tisch vor dem kaltgewordenen
Tee.

Kerzen.
Kerzen gibt's, wie ein Uhrwerk fein,

wo gehen die Mder auf Edelstein;
doch kommt ein Stäubchen von ungefähr —
schlägt das Kerze nicht mehr.

Drum findest du jemand sich sorgsam verschließen,

laß die Mühe dich nimmer verdrießen —
wirb um das Kerz und hüte es fein:
da drinnen geht alles auf Edelstein.

Von Karl Erny. *)

Geiskeskullur und Körperkultur.
Von Chr.

Nur durch Kultur wird der Mensch voll-
kommen. Sowohl die geistige als physische Na-
tur desselben muß einen gewissen Grad von
Entwicklung, Verfeinerung und Veredlung er-
halten, wenn er die Vorzüge der Menschennatur
genießen soll. Ein roher, unkultivierter Mensch
ist noch gar kein Mensch, er ist nur ein Men-
schentier, welches zwar die Anlage hat, Mensch
zu werden, aber, solange diese Anlage durch
Kultur nicht entwickelt ist, weder im Physischen
noch Moralischen sich über die Klasse der ihm
gleichstehenden Tiere erhebt. Das ganze We-
sentliche des Menschen ist seine Vervollkomm-
nungssähigkeit, und alles ist in seiner Organi-

Wir entnehmen dieses Gedichtchen einem Erst-
tingsbändchen, das im Verlage von Benno Schwabe
u. Co., Basel, erschienen ist: „Die fünf Segel".
Leben, Natur, Liebe, Schatten und Licht, Stimmungen
sind die treibenden Kräfte, die des jungen Zürcher
Dichters seele erregten und ihr bald leidenschaftlich

>. Hufeland.

sation darauf berechnet, nichts zu sein, sondern
alles zu werden.

Höchst merkwürdig ist der Einfluß, den die
Kultur auch auf die Vervollkommnung des

Physischen und eben auf Verlängerung des
Lebens hat. Gewöhnlich glaubt man, alle Kul-
tur schwäche und verkürze das physische Leben.
Aber dies gilt nur von dem Extrem, der Hyper-
kultur, die den Menschen zu sehr verseinert und
verzärtelt; diese ist ebenso schädlich und unnatür-
lich als das andere Extrem, die Unkultur, wenn
die Anlagen des Menschen nicht oder zu wenig
entwickelt werden; beide verkürzen das Leben.
Sowohl der verzärtelte, zu sinnlich oder geistig

bewegte kleine Gesänge, bald schöne Gedanken und
Bilder entlockten. Noch ist nicht alles formsicher, nicht
alles zum Gedichte ausgereift und geklärt; dennoch
darf man sich das Büchlein anschaffen: es ladet zum
Sinnen und Betrachten, zum Leben in Stille und
Schönheit ein.
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